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»Die Germanen – ein ungeordneter Volkshaufen von wohl

zweifelhaftenAusdünstungen, aber ungebrochenerRauflust –

traten erstmals gegen Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr.

in Erscheinung, und zwar unangenehm . . .« Mit ungefähr

diesen Worten beginnt Herbert Rosendorfers eigenwillige

Geschichte der Deutschen. Mit Sachkenntnis und einem

grundsoliden, oft allerdings eher schwarzen Humor berich-

tet er von den Taten der Goten, Vandalen, Burgunder und

Langobarden und entdeckt dabei Geschichten und Zusam-

menhänge, von denen wir bisher wenig wußten. So wird zum

Beispiel endlich die Frage geklärt, wann die Alemannen be-

gonnen haben, Häusle zu bauen und Käse zu machen. Ario-

vist wird als Inhaber eines Schweizer Nummernkontos ins

Gespräch gebracht, Hermann der Cherusker erweist sich als

Wendehals der Geschichte, Attila rasselt ordentlich mit dem

Säbel, vervollständigt seinen Harem und kommt dadurch zu

Tode, die Agilolfinger arbeiten an der Entstehung des Frei-

staatesBayern, undHeinrich V. versucht vergeblich, zweiHa-

sen mit einer Hand zu fangen.

Herbert Rosendorfer, am 19. Februar 1934 in Bozen geboren,

ist Jurist und Professor für bayerische Literatur. Er war Ge-

richtsassessor in Bayreuth, dann Staatsanwalt und ab 1967

Richter in München, von 1993 bis 1997 in Naumburg/Saale.

Seit 1969 zahlreiche Veröffentlichungen, unter denen die

›Briefe in die chinesische Vergangenheit‹ am bekanntesten

geworden sind.
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»Hinzu kommt über alles Lebende,
vom Menschen bis zum Vieh,

und über die Sünder siebenfach:
Pest und Blut, Fieber und Schwert,

Untergang und Verderben,
Hunger und Tod.«
Jesus Sirach 40, 8
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Vorwort

D ie Weltgeschichte ist eine Blutspur. Sie hat auf dem Weg
der Menschheit meistenteils Blut, Tränen, Betrug, Ver-

rat, Dreck und Eiter hinterlassen. Ein Goldenes Zeitalter hat
es nie gegeben. Der hauptsächliche Geruch, der aus der Tiefe
der Jahre heraufweht, ist Gestank. Die Zeugen der Vergan-
genheit, ob es sich um Tempel, Kirchen, Burgen oder Paläste
handelt, die Großtaten der Zivilisation wie Kanäle, Pyrami-
den oder Ozeanüberquerungen und gar nicht zu reden von
den Schlachten gingen alle auf Kosten geknechteter, bluten-
der, zerquetschter kleiner Leute. Die wirklichen Werte der
Kultur, meist Zeugnisse der Kunst, stehen einsam im ganzen
Meer von Leid und Brutalität.

Dennoch fasziniert die Geschichte. Den wahren Grund
dafür habe ich noch nicht entdecken können. Daß wir aus der
Geschichte lernen, ist ein Aberglauben. Das ist fast noch nie
passiert. Allenfalls hat man das Falsche aus ihr gelernt: als En-
kel Rache für das zu nehmen, was längst vermoderte andere
Großväter dem eigenen angetan haben. Vielleicht liegt das
Faszinierende an der Beschäftigung mit der Geschichte darin,
daß man – bewußt oder meist unbewußt – von einer jener
Fähigkeiten Gebrauch macht, die den Menschen vom Tier un-
terscheidet: sich als Spezies erinnern zu können. Wahrschein-
licher dünkt mich jedoch die Erklärung, daß der Mensch dazu
neigt, sich an Katastrophen zu ergötzen, sofern sie nicht ihn
selbst betreffen. Mit Sicherheit aber ist eins der Faszinosen
der Geschichte deren Beschreibung. Die Geschichtsschrei-
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bung war immer, meine ich, eine der vorzüglichsten Diszipli-
nen der Literatur. Nach vorgegebenem Stoff der Wahrheit des
Geschehens durch bewußte Stilisierung versuchen nahe zu
kommen, ist eine Aufgabe, die der Mühe lohnt, und sie befrie-
digt, sofern gelöst, den Schreiber wie den Leser.

Aber was ist (historische) Wahrheit? Sie ist fast nie zu er-
gründen. Die Quellen sind unvollständig und oft lügen sie.
Zeitzeugen waren immer parteiisch. Durch die längst un-
überschaubar gewordene Flut historischer Literatur haben
sich um alles und jedes Krusten von Interpretationen ankri-
stallisiert, die womöglich die Nachfolgenden (die meist Ab-
schreiber sind) für Quellen halten. Man kommt also der
Wahrheit am nächsten, wenn man sich im Klaren ist (und
dem Leser klarmacht), daß man immer nur vermuten kann.
Allerdings: wenn man im jeweiligen Fall jeweils das Schlech-
tere vermutet, dürfte man meist recht haben.

Ich habe oben gesagt, daß ich die Geschichtsschreibung für
hohe literarische Kunst halte. Man wird sich daher fragen,
wie ich es also wage, mit einem Gibbons, Gregorovius oder
Mommsen in Konkurrenz zu treten. Nein, ich wage das
nicht. Ich kenne, in aller Bescheidenheit, den Abstand zwi-
schen jenen Helden der Vorzeit und mir, aber es sind in den
letzten Jahren derartige Berge von literarischen Gebrechlich-
keiten auf historischem Gebiet verfaßt worden, daß ich mich
nicht zu scheuen brauche, mit denen in Konkurrenz zu tre-
ten.

Ich beginne mit der Blutspur.
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Erstes Kapitel

Im ersten Kapitel muß der erste Deutsche mit Fug und Recht
als Raufbold bezeichnet werden – Ariovist wird als Inhaber
eines Schweizer Nummernkontos ins Gespräch gebracht –

Caesar kommt, sieht, siegt jedoch erst später –
der siegreiche Drusus fällt nicht auf dem Schlachtfeld,

sondern vom Pferd – Marbod erhält erzieherischen
Nachschliff in Rom – Hermann-Arminius

entpuppt sich als der erste Wendehals in der Geschichte –
Zwanzigtausend Mann sterben bei einer dreitägigen Hatz

in der Knetterheide – Varus’ Kopf wird an den
Absender zurückgesandt – Tiberius ermöglicht den

Germanen, sich hinter dem Rhein ungestört zu raufen.

Im sogenannten Dritten Reich hat es einmal eine selbstver-
ständlich dubiose Ausstellung gegeben, die hieß ›Fünftau-

send Jahre Deutschland‹ (kann sein, sie hieß sogar: ›Zehntau-
send Jahre . . .‹). Zum Glück für dieses vorliegende Buch und
seinen Autor braucht man aber nicht so weit auszuholen, um
beim Versuch einer deutschen Geschichte den Anfang zu su-
chen.

Mit der Frage anzufangen, was »Deutschland« und »deutsch«
ist, führt, so merkwürdig das klingt, von der Sache weg, denn
es gibt keine gültige Antwort auf diese Frage, und so ver-
stopfte ein Knäuel weniger wissenschaftlicher als professora-
ler (und daher einander widersprechender) Ansichten sofort
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den Anfang des Buches. Vielleicht ergibt sich die Andeutung
einer Antwort im Verlauf der Kapitel.

Selbstverständlich ist es falsch, wenn man die Deutschen
mit den Germanen gleichsetzt, es erweist sich jedoch als
nützlich, die deutsche Geschichte mit der der Germanen be-
ginnen zu lassen, denn miteinander zu tun haben sie ja dann
wohl, die Deutschen und die Germanen, wenngleich nicht
so viel, wie die schwachsinnige Rassenlehre eines Schultze-
Naumburg und Mittäter behaupteten.

Die Germanen, ein damals rätselhaftes Volk, von dem
Nietzsche einerseits als vom gesunden Rudel blonder Bestien
schwärmte, anderseits es als »von kleinem Hirn und großen
Füßen« apostrophierte – in Wirklichkeit ein ungeordneter
Volkshaufen von wohl zweifelhaften Ausdünstungen, aber
ungebrochener Rauflust –, traten erstmals gegen Ende des
zweiten Jahrhunderts v. Chr. in Erscheinung, und zwar unan-
genehm.

Die genauen ursprünglichen Siedlungsräume der Germa-
nen sind nicht mehr festzustellen, aber klar ist, daß es sich um
weit nordwärts lebende Völkerschaften gehandelt hat, Barba-
ren aus griechischer und römischer Sicht. Der Name »Ger-
mania« ist ein pars pro toto: die Gallier bezeichneten so einen
östlich von ihnen wohnenden Stamm, und der Name wurde
dann im Gebrauch der römischen Geschichtsschreibung auf
alle Völkerschaften übertragen. Eigene Überlieferung gibt es
im ersten halben Jahrtausend germanischer (und damit, wenn
man so will, deutscher) Geschichte nicht. Unsere Informatio-
nen stammen hauptsächlich aus Caesars Schriften und der
›Germania‹ des Tacitus, die allerdings erst um 100 n. Chr. ent-
standen ist. Wie nicht anders zu erwarten, stammen diese
Nachrichten alle aus zweiter Hand und sind dementspre-
chend vorsichtig zu gebrauchen, zumal sie aus nicht unbe-
dingt neutraler Sicht verfaßt sind. Die Nachricht Caesars, daß
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